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Liebe Leserinî' 
Lieber Leser 

ie. Eröffnung der Arlberglinie im Jahre 1884 
gab die Impulse für die Entwicklung von 
Handel, Gewerbe und Industrie. 

Die zunehmende Bedeutung des Grenzbahnhofs 
durch den wachsenden Grenzverkehr veränderte 
das Gesicht des Dorfes. Speditionsfirmen 
siedelten sich an, Handwerk und Gewerbe 
:begannen'zu blühen. 
Getreu dem Motto "Einigkeit macht stark", und 
mit dem Zweck, die Interessen von Handel und 
Gewerbe zii vertreten, gründeten im Jahre 1892 
36 aufgeschlossene Buchser den Gewerbever­
ein. Der Verein konnte sich his heute erhalten. Er 
feiert im Rahmen der diesjährigen-Werdenberger 
Industrie- und Gewerbeausstellung als Gewerbe-
und Industrieverein (GIV) seinen hundertsten 
Geburtstag. Bartholome Hunger, ehemals 
Chefredaktor des Werdenberger und Obertoggen­
burger, schildert die wechselvolle Geschichte des 
GIV. / 

SeiteTO 

'Ut zur Entscheidung ist an der kommenden 
Rechnungs gemeinde gefragt. Am 14. Mai 
1993 wird in Buchs über den Ausbau des 

öffentlichen Busverkehrs abgestimmt: Soll das 
Busangebot im Werdenberg verdichtet,, und soll 
als Pendant zur Bahn eine Buslinie über Haag-
Sennwald nach Rüthi eröffnet werden? Der 
Präsident der Verkehrskommission, Heiner 
Schlegel, geht auf den Problemkreis öffentlicher 
Verkehr Werdenberg ein. 

Seite 4' 
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| ie Buchser Schulgemeinde gibt sich fort-
^ schrittlich. Erstmals werden auf Beginn 

1993/94 die Schüler ohne Prüfung in die 
entsprechende Oberstufe eintreten. Zudem ent­
fällt-die bisherige Probezeit von zehn Wochen. 

Seite 21 

Der Tobel wald ist ein Sorgenkind. Die 
Schutzfunktion für das Dorf ist nicht in 
allen Teilen erfüllt. Das . Tobelbach-

Waldbauprojekt sieht die Stabilisierung der 
Wälder vom Carnol bis zum Rappenloch vor. 

Seite 24 

Für Kaplan Erich Guntii sind .Kirchenaustritte 
nicht zwingend. Gerade Menschen, welche 
sich kritisch auseinandersetzen mit Fragen 

des Glaubens und der Kirche, soUten erst recht 
eintreten in die Kirche, eintreten für ihre Anlie­
gen und Überzeugungen. 

Seite 29 

Gerold Mosimann 



. O f f e n t l l c h è r V e r k e h r • 

W e r d e n b e r g . " 

An der Rechnungsgemèinde vom 14. Mai 1993 
wird die Bürgerschaft über einen Kredit von 
12Ò'000 Franlcen für die Förderung des öffenth­
chen Verkehrs befinden. Ausser in Buchs .ge­
langt dieselbe Vorlage auch in weiteren Ge­
memden des Bezhks und sogar über die Be-
zhksgrenzen hinaus zur'Abstimmung. Es han­
delt sich hierbei um das erste grössere Vorha­
ben, welches von der Regionalplanung - nach 
der Richtplanung - an die Hand genommen 
vmrde und nuh kurz vor dem Abschluss steht. 
Wie kam" es dazu? 

Kurze EntstehiuigsgescMch'te 

,1989: Vergabe der Studie an das Institut für 
Verkehrsplanung, Transporttechnik, Stras­
sen- und Eisenbahnbau der ETH Zürich 
(IVT) 

1990: Entwurf des Schlussberichtes zuhan­
den des Vorstandes der Regionalplanung 

Januar - März 1991: Vernehmlassung des 
Schlussberichtes bei Gemeinden, Korpora­
tionen, Parteien, VerkeMsunterhehmen 
und benachbarten Regionalplanungsgrup-
pen. 

März 1992: Verabschiedung des Konzeptes, 
durch die Delegiertenversammlung der Re­
gionalplanung Werdenberg 

1992: Eiihiolung der Offerten für einzelne 
Strecken des Betriebes 

Frühjahr .1993: Vorlage der Gutachten und 
Anträge für einen dreijährigen Versuchsbe­
trieb 

1994: Falls die Bürger der einzelnen Ge-
rheihden der Vorlage zustimmen, kann im 
Jahre 1994 mit dem Versuchsbetrieb, befri­
stet auf drei Jahre, begonnen werden. 

Im Jahre 1988wurde voh den Sthnmbikgerin-
nen und Stimmbürgern des Kantons St. Gallen 
das Gesetz zur Forderung des öffenthchen 
Verkehrs angenommen. Dieses Gesetz fördert 
betriebhche und infrästrukturelle Verbesserun-

. gen im Bereich des öffenthchen Verkehrs. 

Der Vorstand der Regionalplanung erachtete 
es als seine Pflicht, im Sinne einer Vörleistung 
für die einzelnen Geineinden, die Möghchkeit 
zur Förderung des öffenthchen Verkehrs (öV) 
aufzuzeigen. Dies war nötig, um überhäu|)t eme 
Vorstellung zü erhalten, wie die Region in den 
Genuss der kantonalen Subventionen gelangen 
körmte. Dies wax der Aiüass, beim Institut für 
Verkehrsplanung, TransporttechnUc, Strassen-
und Eisenbahnbau (IVT) eine entsprechende 
Studie in Aufträg zu geben. Im Vordergrand 
standen zwéi Fragen: 

- Besteht in der Region ehie Nachfrage nach 
öffenthchem Verkehr bzw. ist überhaupt ein 
Potential an Kunden vorhanden? 

- Bestehen Schwachstehen im Angebot, welche 
sich hindernd auf, die Attraktivität des öV 

. auswirken könnten? 

Besteht überhäiipt eine Nachfrage' nach örfent-
iichemVerkehr? . . . 

Betrachtet man die Entwicldung des Verkehrs 
in den letzten Jahreh, so ist unbestritten, dass 
eine Nachfrage nach Mobilität besteht. Hierzu 
folgende Hinweise: 

- Gemäss Strassenverkehrszählung passieren 
auf der St. Gaherstrasse, täghch rand 13'0.00 
Autos die Zählstelle bei der Gàrì Hüty-
Strasse. ; 

- Zwischen 1980 und 1989 nahm der Fahrzeuge 
bestand in der Region um 40 % zu und stieg 
danht deuthch stärker > an als im gesamt­
schweizerischen und im kantonalen Durch­
schnitt. Ende 1989 lag der Fahrzeugbestand 
pro Kopf der Bevölkerung in der Region 
über demjenigen "des kantonalen Durch­
schnitts. • 



- Gemäss IVT-Studie wird die Nachfra|e nach 
Verlcehrsleistungen in der Region bis zum 
Jahr 2000 weiter ansteigen. 

Rülhi SG 

Sargans 

Haltestehé Grenzbahnhof, Scharnier zwischen 
dem provisorischen Streckenarm nach Sevelen 
und der geplanten Buslinie nach Rüthi 

Heute wird nur ein kleiner Teü der Mobihtät 
über den öV- befriedigt. Es ist davon auszuge­
hen, dass der Individualverkehr auch weiterhin 
eine starkè Stellung einnehmen wird, vor aÜem 
wenn die Ziele sehr individuell sind. Immerhin 
bestehen Gruppen von Verkehrsbenülzern, 
welche für den öV von besonderem Interesse 
sind, darunter hauptsächlich die. Pendler. Ein 
Teil dieser Verkehrsbenützer lässt sich bei ei­
nem attraktiven Angebot dem öffentlichen Ver­
kehr zuführen. Im Rahmen der Studie wurde . 
diese Gruppe daher genauer , untersucht. Im 
Hinbhck aüf den öV sind folgende Ergebnisse 
von Interesse (vgl. Abb. 1): 

- Rund 3000" Personen wohnen und arbeiten 
gleichzeitig in Büchs (Binnenpendler) 

- Grosse Pendlerbeziéhungen bestehen vor'ah 
. lem zwischen Buchs und Gràbs, Sevelen so-

f wie SennWald. Im regionalen Schnitt benüt­
zen 15 % der "Weg - und 17 % der Zupendler 
den öffenthchen Verkehr. Den höchsten 
Anteil an. Zupendlern nüt öffentlichem Ver­
kehr hat Buchs (22 % ) . 

- Auf der Strecke Buchs-Grabs-Gams benüt­
zen täghch 1'130 Personen den Bus. Dies ent­
spricht der Fahrgastzahl, welche in Regiö-
nalzügen nördlich von Buchs ermittelt wer­
den konnten. Die Buchser Verkehrsbetriebe 
transportieren rund 630 Personen pro Tag. 

- Die Ausbildungspendler (Gewerbeschüler, 
Kantonsschüler, Studenten) benützen zu 62% 
das öffentliche Verkehrsmittel. 

- Eine Grundlagenerhebung zur Verkehrspla­
nung in Buchs im Jahre 1988 hat zudem er­
geben, dass 15 % der Kunden im Zentrum mit 
dem öffentliche Verkehr nach Buchs kommen. 

Entwicklung des Personenwagenbestandes 
in der Region (1980-1989) 

Gebiet PW pro 1000 

Einw. 1980 

. PW pro 1000 

Einw. 1989 

Veränderung 

1980 - 1989 

Bezirk 

Werdenberg 280 • 391 + 40 % 

Kanton 

St. Gallen 284 383 + 35 % 

Schweiz. 353 423 + 20 % 



Der grosse Brader der Kleinbusse, der Bus 
nach Sevelen , . Fotos Mosimann 

Gemeinde Wegpendier davon öV Zupendler davon öV 

Sennwald 490 17% 256 . 5% 

Gams 387 ,16% 172 15% 

Grabs 842 11% 428 11% 

Buchs . 1164 15% 1553 22% 

Sevelen 5 ir ,10% 286 9 % 

Wartau 586 22% . 362 17% 

total 3980 15% 3057 17% 

Aus diesen Angaben kann geschlossen werden, 
dass das Potential für einen, sinnyoüen Bus-Be­
trieb auf den Linien Sevelen-Büchs, Gams-
Grabs-Buchs und Sennwald-Haag-Buchs gege­
ben ist. Bei einer Steigerang der Àttraktivitât 
darf davon ausgegangen werden, dass der öV 
gute Marktchancen hat. 

Bramdif es iberiaiipt: e,iiae Förderong des öf­
fentlichem Verkehrs? 

Die IVT-Studie zeigte für das Leistungsangebot 
des öffentlichen Verkehrs im Bezirk Werden­
berg zahlreiche SchwachsteUen auf. 

•Für den Fahrgast. • ' ' " . .. " 

- Kehre durchgehende Transpörtketten 
^ Zu grosse Entfernung zum öV (vor allem 

Bahn) 
- Transportzeiten nicht koihcurrenzfähig 
- Anschlüsse vielerorts ungenügend 

•. Betreiber (SBB nnd Postanto) ' 

- Fahrzeug- und Personaleinsatz unwhtschaft-^ 
lieh 

Sph das bestehenden Potential für „den öV 
ausgeschöpff werden,, ist eine Beseitigung 
dieser SchwachsteUen notwendig. Der öffen­
thche Verkehr braucht finanziehe und organi­
satorische Inipulse, um diese Schwachsteüen 
überwinden zu können. Andernfaüs ist der öV 
gegeniiber dein individueüen Transportmittel 
nicht annähernd konlcurrenzfähig. 

Von der Datenefhebnng znm, Konzept 

Gestützt auf die Erhebungen des IVT und un­
ter Berücksichtigung der yerkehrstechihsehen 
und verkehrspolitischen Rahmenbedingungen 
wurde ein Konzept entwickeh. Dessen Kern­
stücke sind die Eimichtung einer neuen Bus-
Linie Sevelen-Buchs-Haag-Sennwald-Rüthi und 
die massvohe Verdichtung des Angebotes auf 
den bestehenden Busliihen Buchs-Grabs-Gams 
und entlang des Hangfasses nach Sennwald. 
Eine der verkehrspolitischen Rahmenbedin­
gungen besteht darin, dass sich an der Auftei­
lung Bahn-Bus - sowohl bezüghch der Leistun­
gen wie der Finanzierang - Icurzfristig nichts än­
dern lässt. 

Das Konzept wurde im Frühjahr 1991 in ehie 
breite Vernehmlassung geschickt. Ergebnis 
dieser Befragung war die praktisch einhehige 
Zustimmung zur Förderang dés öffenthchen 
Verkehrs im vorgeschlagenen Sinne. Es wurde 
aber zum Ausdruck gebracht, däss der Frarhcen 
möglichst nutzbringend ehigesetzt werden 
sollte. ,• 

Seitens des Vorstandes der Regionalplanimg 
würde das Vernehmiassungsergebnis als klares , 
Zeichen gewertet, die Umsetzung an die Hand 
zu nehmén. , _ 



- Der öffentliche Verkehr ermöghcht auch je-
- nen Teilen der Bevölkerung eine gev ŝse 

Mobilität, welche auf das Auto verzichten 
oder sich den motorisierten Individualver­
kehr ihcht leisten können. 

-, Der öffenthche Verkehr wird auch weiterhin 
das wichtigste Transportmittel der in der 
Aushildung stehenden Menschen bleiben. 

- Der Spielraum für hie Entwicldung des Indi-
vidualverkehrs wird immer enger. Verkehrs­
technisch haben wir die Kapazitätsgrenzen 
teilweise schon erreicht, wie die vielen Stäus 
im Zentrum belegen. Auch aus der Sicht, der 
Umweltbelastung ist der Freiheitsgrad schon 
weitgehend ausgeschöpft. So smd heute 
grosse Teü der Churer-, St. öaUer - und 
Rheinstrasse einem Lärm ausgesetzt, so däss 
seitens des Kantons Sanierungen notwendig 
sind. Erfahrungen mit der Ausarbeitung von 
Umwelfverträglichkeitsprüfung (z.B. Pfrapd-
2;ut) haben zudem gezeigt, dass auch die zu-
ässige Belastung der Luft in einzelnen Tei­

len des Zentrums bereits erreicht ist. 

- Im Zentrum hält in der Regel der Zuwachs 
an Parlcplätzen rücht mit der Nutzungserwei­
terung Schrift. Verkehrs- und umweltpoli­
tisch ist dies sinnvoü, doch muss diese Ent­
wicklung von flanlderenden Massnahmen be­
gleitet sein. Eine davon ist die Sicherstellung 
eines attraktiven öffentlichen Verkehrs, weil 

. künftig der Anteil der Beschäftigten und 
Kunden, die dieses Verkehrsmittel benützen, 
eher grösser sein muss. 

Dauer: Vorerst Versuchsbetrieb für . 3 
Jahre. Weim erfolgreich und von der Bür­
gerschaft gewünscht, wird der Betrieb fort­
geführt. . 

Voraussichtliche Kosten: Fr. 1'577'411.~ 
proJahr, 

davon durch Eiimahmen abgedeckt: voraus­
sichthch rund 30 % 

Defizit wird getragen vom Kanton (40%) 
und den Gemehiden (60%). Auf die betei­
hgten Gemeinden entfahen rund 660'pOO.-

^Franken. 

' Die Kosten für den Versuchsbetrieb wer­
den vide folgt unter die Gemeinden verteüt: 

Rüthi 59'000.~ Franken 

Altstätten , 19'000.~ Franlcen 

Sennwald 165'000.~ Franken 

Gams 45'000.~ Franken 

Grabs 120'000.- Franken 

Buchs 120'000.- Franken 

Sevelen 132'000.- Franken 

Total Franken 

Die Förderung und. Verbesserung des öffentli­
chen Vekehrs ist eine Investition fiir die' Zu­
kunft •• ••. 

Die Kosten für diese Förderung mögen hoch 
erscheinen. Zusammen mit der Deckung des 
Defizites der Verkehrsbetriebe Buchs- wendet 
die Gemeinde gut drei Steuerprozente für den 
öffentlichen Verkehr auf. Diese Mittel sind je­
doch eine Investition für die Zulcunft: 

- Die Bahn ist bestrebt, umentable Regionalli-
lüen aufzuheben. Es ist ungewiss, ob, in wel­
cher Form und wann unsere Region vom 
Abbau der Bahnleistungen betroffen wird, 
Immerhin lässt es die vorliegende Tendenz 
geraten schehien, mit dem Aufbau eines 
Busnetzes diesen ahfälligen Leistungsabbau 

. aufzufangen. 

Aus diesen Überlegungen hat der Gemeinderat 
dem Konzept zugestimmt und unterbreitet der. 
Bürgerschaft den Antrag zuf Förderung des öV. 

Heiner Schlegel 



, Grosse Veränieüungeii 
îm Zemtriam von Biichs 

Vorher 

24. Januar 1993 ; 

29 Jahrè nach der Eröffnung 
steht das Wohn- und Geschäfts­
haus Hotel City vor dem Ab-

. bruch. 

Das markante Gebäude im Zen­
trum von Buchs weicht mit drei 
weiteren Bauten aus dem letzten 
Jahrhundert einer sechsgeschos­
sigen Grossüberbauung nht Ge­
schäften, Büros und Wohnungen. 

Nachher 

Anfangs März 1993 

Die spektakuläre Abbruchphase 
ist vorbei. Die Grossüberbauung 
City zwischen Bahnhof - und 
Grünaustrasse kann realisiert 
werden. Bereits sind' Rammar­
beiten im Gange. Im Hinter­
grund das Coop Super Center. 



Nebst dem Wohn- und Geschäftshaus Hotel 
City, Bähnhofstrasse 43 / Grünaustrasse 30, 
wurden abgebrochen: 

- das Wohn- und Geschäftshaus an der 
Bähnhofstrasse 41. 
Es war ehemals iin Besitz von Hans Lutz, 
Damencoiffeür. 

- das Wohnhaus mit Anbau, ehemals iin Besitz 
der Romeda, an der Grünaustrasse 28. . 

- das Wohnhaus mit Werkstatt an der 
Grünaustrasse 26. 
Es gehörte früher der Erbengemeinschaft 

. Hans Lindenmayer, Schlosserei. 

Fotos Gerold Mosimann 



lOP'Jahre Gewerbe- mmi, 
Iiidiistrie=Vereiii GIV • 
Immer vom Optimismus getragen' 

•.Wenn anch .mit eimem Jahr Ver.spätnng, aber 
nmso intensiver feiert der. Gewerbe- ' nnd. Indii-
strie-Vereim Bnchs .GIV dieses Jahr seimem l0§. 
Geburtstag. Mam' hat die eigentlichem . Feier­
lichkeiten mm ein Jahr verschoben, weil man 
das Jâhrhnndertfest im Rahmen der diesjähri- • 
gen 7. Werdenberger Gewerbe- nnd Industrie-. 
A'ttsstelnng begeht. Die Messe findet bekannt­
lich alle zwei Jahre statt. Weiter., stehen .am 24. • 

. nnd^ 25. April zwèi Tage'der offenen Tür anf 
dem Programm, .wobei rund 30 Firmem, sich für . 
einmal hinter die Kulissen schauen lassen,. 

Weam jemand einen derart hohen Geburtstkg 
begeht, dann ist.es sicher amg'ezeigt, anziiihaltem-
und zurückzuschauem. Und dies wollen wir mit 
dem Gewerbe- . und Indùstrie-Verein Buchs, 
kurz GIV genannt, auch tun. ' ' 

.In der Rhätia erfolgte die Gründung. 

Über dië 'Grriindung des Vereins ist im Wer­
denberger & Obertoggenburger vom 4.. Juni. 
1892 unter der Rubrilc "Buchs" folgendes nach­
zulesen: "Die auf Initiative der Kommission des 
Einwohnervereins Buchs auf Donnerstagabend 
ins Gasthaus zür "Rhätia" anberaumte Ver-
s.amnhung zur Gründung eines Gewerbevereins 

' war von annähernd 40 Gewerbetreibenden und 
Handwerkern aher Branchen besucht. Herr 
Zolleinnehmer Rüedi begrüsste die Anwesen­
den und betonte, der Zweck der heutigen Ver­
sammlung sei der schon bestehenden Gewerb­
lichen Zeichnungs-- und Handfertigkeitsschule 
mehr Kfäfte zuzuführen und die Gründung ei­
nes Gewerbevereins. Er schildert sodaim in 
kurzen Ziigen die Licht- und Schattenseiten der 
früheren Zünfte.und Innungen, die damals die 
Stelle, der heutigen Gewerbevereine versahen, 
entrollte ein Bild über die Entstehung und den 
Zweck der heute bestehenden Vereine dieser 
Gattung und sprach dann einem diesfalls zu 
gründenden Institut warm' das Wort. Nachdem 
noch Herr Reallehrer Rohrer und andere leb­
haft für die gute Sache einstanden und betont 
wurde, dass die heutigen Verhältnisse nament­
lich; das Kleingewerbe geradezu zwinge, sich zu 
Genossenschaften zu vereinigen um konkur­

renzfähig dazustehen, , wurde einstimmig die 
Gründung eines Gewerbevereins für Buchs und 
Umgebung beschlossen. Die im Entwurf vor­
gelegten Statuten vrarden zur nochrhahgen 
Durchberatung einer Konhnission von elf Mit­
ghedern überwiesen. 

Einen leistungsfähigen Gewerbebetrieb, stellte 
um die Jahrhundertwende die Handlung Jakob 
Leutenegger an der Bähnhofstrasse dar. Das 
Bild ist um 1910 entstanden. 

Die bezugliche Kommission wurde aus folgen­
den Mitgliedern besteht, Rüedi, ' Zoheipneh-
mer; Gouverné, Schreinermeister; Leuzinger, 
Baümeister; Jucker, Schréinermeister; Hösh, 
Maler; Kuhn, Oberleutnant; Rohrer, Schuh­
handlung;. Moham, Buchdrucker; Schwärz, 
Schuhatspräsident; Schwendener, Schmied und 
Leonhard Beusch, Baumeister. Die nächste 
Versammlung wird in l4 Tagen stattfiiiden. 36 
Anwesende erklärten durch Unterschrift ihren. 
Beitritt zum Gewerbeverein.. 

Wh möchten an dieser Stehe, ahe Handwerker 
und Gewerbetreibenden von Buchs und Umge­
bung aufmuntern, dieser gewiss zeitgeiiiässen 
Organisation beizutreten; werm ein Verein un­
ter der Unmasse der heute bestehenden Ver­
eine seine volle Berechtigung findet, so ist es 
gewiss diesér, der das Los'des Hän^werkers zu 
erleichtern und die'Existenzfähigkeit desselben 
zu heben suchen wird." 



orerst eine Bezirksorganisation 

Buchser Gewerbe-

und Industrie-Verein 

Soweit die Berichiterstattung über die erste Zu-
sammenlcunft der an einem Gewerbeverein In­
teressierten. Die. eigentlicbe Gründungs­
versammlung fand dann Icurze Zeit später, 
nämlich am 24. Juli 1892, statt. Die damals im 
Restaurant "Traube" in Buchs verabschiedeten 
Statuten stipulierten eine Bezirksorganisation 
mit der Bezeichnung "Gewerbeverein des Be­
zirks Werdenberg". Erster Präsident war dann 
auch ehi Nicht-Buchser, nämlich der Kupfer­
schmied Christian Gauer aus Azmoos. Die üb­
rigen sechs Vorstandsmitglieder stammten aber 
ahe äüs Buchs! 
Der Euphorie der ersten Stunden machte bald 
einmal die Ernüchterung Platz. Von den rund 
50 Mitgliedern erschienen jeweils lediglich 10 
zu den Yersammlungen, Dies, obwohl schon 
sehr früh vnchtige Traktanden zu behandeln 
waren: So wurde bereits ina Jahre 1896 erstmals 
über eine Werdenberger Gewerbeausstellung 
dislcutiert. Die erste diesbezügliche Ausstellung, 
fand aber viel später, nämlich ini Jahre 1922, 
statt. 

eugründung des Gewerbevereins Buchs 

So erstaunt es denn auch rhcht, dass am 1. Aprü 
1900 die Auflösung des Vereins beschlossen 
wurde. An dieser wohl denkwürdigen Haupt­
versammlung erfolgte sogleich die Neugrün­
dung des Gewerbevereins Buchs, der heute 
noch Bestand hat. Damit kann man sagen, dass 
die eigentliche Hundert-Jahr-Feier erst ini 
Jahre 2000 stattfinden wird. Ein Jahr später 
folgte weiter die Verschmelzung mit dem Ein­
wohnerverein. 

Ein besonders für die damalige Zeit ausseror-
denthch fortschrittliches Werk hatte seinen 
Ausgangspunkt ebenfalls im Gewerbe- und 
Einwohnerverein: die Errichtung der Badean­
stalt im Moos, die ihren Dienst bis ins Jahr 
1948 versah. Ob es sich beim Bau dieser Frei­
zeitanlage um eine Art Arbeitsbeschaffung ge­
handelt hat, lässt sich leider aus den Protokoü-
büchern nicht eindeutig eruieren. Aber die 
Möghchkeit bestünde durchaus. 

Ein Gewerbe, das verschvmnden ist, ist die Kü-
ferei. Unser Büd zeigt die Küferei Laurenz 
Thurnheer an der Bähnhofstrasse. Der Meister 
selbst steht ganz rechts. Zur Küferei gehörte 
auch das damahge Gasthaus Löwen. 

iwei weitere Vereine gegründet 

In den folgenden Jahren. entfaltete der neue 
Gewerbe- und Einwohnerverein eine frucht­
bare Tätigkeif. Neben der Vertretung gewerb­
lich-handwerklicher Interessen und der Betreu­
ung der gewerblichen Fortbüdungsschule wid­
mete er sich in vermehrtem Masse schon da­
mals - heute steht die Disldjssion um das Car-
go-Domizü-Center an! - Fragen verkehrspohti-
scher Natur (däs Projekt einer Bahn Nesslau -
Buchs und jenes der Verlängerung der Rhati-
schen Bahn bis Schaan waren aktuell und wur­
den heiss'diskutiert). 

Dem Gewerbeverein gehörten immer wieder -
damals und heute - initiative Männer und 
Frauen ah. Im Schosse des Gewerbevereihs 
wurde im Jahrè 1908 der Verkehrsverein aus 
der Taufe gehoben. Danht hörte der Gewerbe-
und Einwohnerverein auf zu existieren. 



^urhaus aim Buchserbérg 

iind tjewerbeausstellung 

Schon zwei Jahre iirührer hatten sich die Hand­
werker hmerhàlb des Gewerbeyereins .zu-. 
samüiengetan und gründeten.: im damahgen Re­
staurant "Grüneck" den Handwerkerverein. Die 
Handwerlcer übernahmen Pflichte und Rechte 
des früheren Gewerbevereins. In diese Zeit 
fäht auch die Entstehung der eigenthchen Ge­
werbeschulen, die mit dem Inlqrafttreten des 
kantonalen Lehrlingsgesetzes hn Jahre 1920 auf 
eine rechtliche Basis gestellt. wurden. Die, 
Handwerker machten sich stark für diese 
Schule, die heute eine nicht mehr wegzuden--
kende Institution darstellt. 

. Sehr wechselyoh ist bekannthch auch die Ge­
schichte des Kurhauses Buchserberg. Das Kur­
haus ist auf initiative des Handwerkervereins 
und vor allem dessen damaligen Präsidenten 
Hans Ködderitzsch entstanden. Die Mtitanten 
trugen, im Jahre 1910 notabene, das stolze. Ak­
tienkapital von 54'600 Franlcen zusanimen.,IJnd 
als das Haus infolge Weltkrieg Schwierigkeiten 
bekundete, waren es die Handwerker, die einen 
Sanierungsversuch in die Wege leiteten. • 

^ ^ ^ ^ ^ 
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Vorläufer der heutigen bekannten Garage Sul-
ser war dieses ' Ünternehhien: "Maschinen-
Handlung, Fahrräder, Nähmaschmen Alfred 
Sulser."-. 

In der Schnhede ' Hartmann an der Grünau 
Strasse sind selbstverständlich auch Pferde be 
schlagen Wörden. 



Gewerbe- und Industrie-Verein Buchs 

Noch heute findet sich die Möbelschreinerei 
Ködderitzsch an der Buchser Bähnhofstrasse. 

(Bildrepros H.R. Rohrer) 

Wohl einer der Marksteipe in der Vereinsge­
schichte ist die Organisation der 1. Werdenber-. 
gischen Gewerbe-Industrie und Landwirt­
schafts-Ausstellung im Jahre 1922 in Buchs. Die 
Durchführung wurde am 5. März beschlossen, 
die Tore öffneten sie am 30. September des 
gleichen Jahres. Das waren noch Zeiten! Und 
zu Tausenden strömten die Besucher herbei 
und belohnten die Initianten mit ihrem Kom­
men für ihren Weitblick. 

J>ic I. IDcröenbcrgifdii ^ ^ 
Buöftcllung für (Bcrocctte, Jnbuftri? 

nub SanòrDirìfdinft 
inklufiDe Jmterci, fifdierei, n̂gb unö folllantlilliaft 

Dom 30. SoplMubcc bio ]ä ©Wobei-1?22 In Sudio 

ricm, U.^RüdiniMi, Sax 

Vom 30. September bis 15. Oktober 1922 fand 
in Buchs - wie diese Urlcunde aussagt - die 1. 
Werdenbergische Ausstellung für Gewerbe, In­
dustrie und Landwirtschaft statt. 

(Büdrepro Hunger) 

' nd wieder Handwerker- und Gewerbeverein 

Die Krisenzeit der 30er-Jahre stellt auch den 
Handwerkerverein vor Probleme. Aber man 
suchte einrnal mehr die Flucht nach vorne und 
schloss sich im Jahre 1931 rnit dem damaligen 
Rabattverein zum Gewerbeverein Buchs zu­
sammen. So war es in der Folge möglich, wäh­
rend der schwierigen Zeit des Zweiten Welt-
Icrieges einigermassen über die Runden zu 
kommen. 



Der wirtschaftliche Aufschwung zu Beginn der 
50er-Jahre erforderte den ganzen Einsatz des 
Gewerbes und der Industrie. Zahlreich waren 
Aufgaben^ anzugehen,- die während der Kriegs­
und Nachkriegsjahre liegengebheben waren. In 
'dieser eigentlich guten Zeit suchte man in 
Buchs unter Handwerkern und Gewerbetrei­
benden den Schulterschluss, um gefneinsam die 
grossen Aufgaben zu bewältigen. Die Grün­
dung des Handwerker- und Gewerbevereins im 
Jahre 1952 war eine logische Folge. 

Die zunehinende Bedeutung von Buchs als 
Bahnstation - vor ahem im West- Ost- Verkehr 
- yeränderte. zwangsläufig das Gesicht des Dor­
fes und sonht auch jenes des Gewerbes. So ent­
standen nach und nach äus kleinen Gewerbebe­
trieben industrieUe Grossbetriebe, die heute 
auf den. internationalen Märkten ein gewichti-: 
ges Wort mitzureden haben. Andere Industrie­
betriebe, die die Vorteile einer grenznahen 
Bahn- und Zohanlage erkannten, siedelten sich 
ebenfalls hier an. Damit war die Basis für eine 
Namensänderung geschaffen: Aus dem Hand­
werker- und Gewerbeverein vmrde vor einigen 
Jahren der Gewerbe- und Industrie-Verein 
Buchs, Gly . 

Heu t e über 200 Mitglieder - — . 

Wie gesagt, feiert der GIV, der unter dem Prä­
sidium des Garagisten Heinz Kuhn steht und 
über 200 Mitgheder zähh, nht einem Jahr Ver­
spätung, seinen . 100. Geburtstag.: Aber diese 
Verspätung schehit Folge einer langen Tradi­
tion zu sein: Im Werdenberger & Obertoggen­
burger vom 16. Dezember 1955 wird in eüiem 
Arthcel zum 50-Jahr-Jubüäum (?), folgendes 
festgehalten: "Das Jubiläum des 25jährigen Be­
stehens feierte der Handwerkerverein Buchs 
am 5. Aprü 1930. mit einem frohbesimüichen 
Abend in der "Rhätia". Das war allerdings ein 
Jahr, zu früh. In Ermangelung der ersten Proto-
kohe - und weil sich offenbar nienaand die 
Mühe nahm, den genauen Daten nachzuspüren 
-'verlegte mah damals die Gründung der soge­
nannten Meistersektion als Vorläuferin des 

Hartschotter für Strassen- und Betonbau 
Mauersfein und Maüefsand 

Garten- und Wegekies 
Speziai-Riesel hir Oberhächenteerung 

Gross- und Kleinpflaster-
und Mosaiksteine 

sowie Ausführung von Pflasterarbeiten. 

== Werk mit Bahnanschluss an S.B.B. -

Schon für die damahge Industrie war ein Gelei-
seanschluss sehr wichtig, wie dieses Inserat der 
Basahsteingesellschaft zeigt. 

Handwerkervereins, irrtümlicherweise ins Jahr 
1904/1905, während die Meistersektion, wi& 
erwähnt, nachweisbar am 27. Aprü 1906 ins 
Leben gerufen vmrde. Deshalb -wohl war man 
aüch diesen Herbst . (1955) mit der 50-Jahr-
Feier noch einige Monate zu früh - doch: 
"Gschäch nüt bösers!".^ 

Dies, lässt sich nun auch für die 100-Jahr-Feier 
sagen, wobei man wnrkhch einen guten Grund 
hat, die Feier etwas verspätet zu begehen: die 
WIGA 1993! Dort wird man sich im "GIV-
Treff ' in,ganz modérner Form päsentieren. 

Bartholomé Hunger 



In den Monaten Mai bis August 1993 feiern 
einige unserer betagten Mitbürgerinnen und 
Mitbürger hohen Geburtstag. 

Die Gemeinde Buchs gratuliert herzhch 

zur Vóliendnng des 90= Lebensjahres 

Frau Johanna Friedrich-Ruepp 
Wiedenstrasse .44, geb. 01.07.1903 

Frau Margareth Schlegel-Leuzinger 
Wiedenstrasse 44, geb. 17.07.1903 

Frau Dorothea Taverna-Risch, 
Werdènbergstrasse 33, geh. 04.06.1903 

znrVoIIendnng des 91. Lebensjahres 

Fräulein Rosina Buòher 
Brunnenstrasse 2, geb. 19.07.1902 

. Frau Arma Frema-Senn 
Morgenweidstrasse 6, geb. 15.08.1902 

Herrn Johannes Hofmänner-Grässh 
Oberstüdtlistrasse 27, geb. 21.08.1902 

Frau Anna Künzler-Schmid 
Grünaustrasse 1, geb. 28.05.1902 

Fräulein Ursula Lutziger 
Altershehn Aeuh, geb. 02.07.1902 

Herrn Heinrich Münteher-Beck 
Pflegeheim Werdenberg, geb. 12.08.1902 

Frau Anna Scheurer-Heeb 
Altersheim Aeuli, geb. 20.08.1902 • 

Frau Elsbeth Schönenberger-Schwendener 
Oberstüdthstrasse 7, geb. 07,07.1902 

Herrn Ulrich Senn-Bösch -
Wäseliweg 7, geb. 06.08.1902 

zur Vollendung des 92. Lebensjahres 

Herrn Emil Bigler . 
Grünaustrasse 30, geb. 20.06.1901 

Frau Ehsa Küpfer-Kaderh 
Altersheim Aeuli, geb. 19.08.1901 

Frau Johanna. Müntener-Göldi 
Oberstüdtlistrasse 12, geb. 08.07.1901 

zur Vollendung des 93. Lebensjahres 

Frau Anna Maria Schlegel-Lietha 
Bähnhofstrasse 39, geb. 01.08.1900 

zur Vollendung des 94. Lebensjahres 

Frau Maria Saxer-Kocherhans 
Werdènbergstrasse 33, geb. 15.05.1899 

zur Vollendung des 95. Lebensjahres 

Frau Adeline Tschunu-Stüssi 
Pflegeheim Werdenberg, geb. 18.06.1898 

Frau Rosa Meier-Schoch 
Wiedenstrasse 44, geb. 20.07.1898 

Fräulein Ida Tobler 
Altersheim Aeuli, geb. 09.08.1898 

zur Vollendung des 98. Lebensjahres-

Herrh Arnold Fischer-Beusch . 
Ahendorferstrasse 35, geb. 09.05.1895 



ir 

Jugeiiianwaltschaft, 

Vor drei Jahren hat die Jugendanwahschaft der 
Bezirke Unterrhemtal, Oberrheintal, Werdeh-

. berg und Sargans ihren Amtssitz in Buçhs be­
zogen. Heute arbeiten zwei Jugendanwälthmen 
(in Teilzeit), ein Sozialarbeiter und zwei Selcre-
tärhmen auf dieser AmtssteUe des Kantons. 

Jegendanwaltscliaft? 

Die Jugendanwaltschaft führt die Strafverfah­
ren gegen Kinder und Jugendhche der , vier Be­
zirke. In ungefähr 98 Prozent der Fähe werden 
auch die Urteüe gefällt, und ahe gefällten Ur­
teile werden durch unsere Amtstelle vollzogen. 
Für ein Verfahren, bei dem ein Erwachsener 
m i t bis zu vier verschiedenen Behörden kon­
frontiert whd, wurde im Interesse des Kindes 
eine! Amtsstehe betraut. Die gleichen Personen 
können so Kinder voöi Moment der Tat bis 
zum Abschluss des Vollzuges begleiten, eine 
Zeitspanne von wenigen Wochen bis zu.eiihgen 
Jahren, je nach ausgesprochener Sanktion oder 
Massnahme. . 

Wie alt sipd die verzeigten Kinder? 

Auch hier ist die Schweiz ein Sonderfah in Eu­
ropa. Bereits im Alter von 7 Jahren können 
Kinder bei uns straffähig werden. Es sind die 14 
bis 18jährigen, die den Hauptharst der Verzei­
gungen verursachen. Und es sind zu ca. 85 Pro­
zent Burschen, ein auch bei den Erwachsenen 
auffallender Unterschied zwischen den Ge­
schlechtern. 

Kann ein Kind ins GéiTângnis koiiimen? 

Bei den Erwachsenen bestinunt dann die 
Schwere der Tat die Sanktion, anders im Ju­
gendstrafrecht. Hier steht grundsätzhch- ihcht 
die Tat, sondern der Täter oder die Täterin im 
Mittelpunkt. Die Sanlction oder Massnahme 
soll aus erzieherischen (ahenfalls therapeuti­
schen) Gründen gewählt werden und entspre­
chende Wirkung zeigen. 

Oft handelt es .sich nur um Bagatehdelikte. Sie 
sohen möghchst unkomphziert und schnell mit 
einer Disziplinarstrafe för das Kind eine Erle­
digung finden. Bei Kindern von 7 bis , 15 Jahren 
kann in diesen Fällen ein Verweis, ausgespro­
chen werden oder die Erbringung einer unent-

Esther Mattle - Beyeler 
é Jugendanwältin 

geltlichen Arbeitsleistung in der schulfreien 
Zeit angeordnet werden. In, Altersheimen, Be­
hindertenheimen, bei Förstern oder Schulhaus­
abwarten erbringen sie so einen Gernein-
schaftsdienst als Wiedergutmachung. Whd ein. 
Kind bei. einer .Verkehrsübertretung aus dem 
Ordungsbussenbereich ertappt, wird es an ei­
nem MittwOchnachmittag zu einer Verkehrs­
schulung durch die Kantonspohzei aufgeboten. 

Ein Kind unter 15 Jahren kann zu keiner Busse 
und zu keiner Freiheitsstrafe verurteilt wei-den. 
Es besteht im übrigen-auch kein Strafregister 
für Kinder unter 15 Jahren, ein für die Eltern 
oft tröstendes, wichtiges Detail. 

Ein etwas erweiterter Strafenkatalog trifft die 
Jugendlichen. von 15 bis 18 . Jahren. Neben 
Verweis und Arbeitsleistung köimen bei ihnen 
auch Bussen und Einschliessungsstrafen bis zu 
maximal 12 Monaten ausgesprochen werden. 
Sie verdienen ihr erstes Geld in der Lehre oder 
sind alt genug, Ferienarbeit, anzunehmen, des­
halb können Geldstrafen Wirkung entfalten. 

Hauptanwendung findet die Busse bei den 
Übertretungen des , Strassènverkehrsgesetzes 
(Motorfahrräder!). Einschliessungsstrafen, wel­
che grundsätzhch, in der Dürchgangsabtehung 
des kantonalen Jugendheimes ^ Plataneiihof 
vollzogen werden müssen,-werden im. Wieder-
holungsfaü oder bei schwerer Delinquenz (Ge­
waltdelikte, mehrfache Vermögensdelikte etc.) 
ausgesprochen. Wie bei den Erwachsenen gibt 
es die.. Chance -der bedingt ausgesprochenen 
Strafe mit Bewährungszeit. 

Erzieherische und therapeutsiche Massnahmen 

Schwerere Sträftaten sind oft Hilferufe. Der 
Jugendhche. macht so auf dramatische Weise 
auf sich und seine Situation aufmerksam. Viel­
leicht ist er in der Schule oder ani Arbeitsplatz 
überfordert, oder erträgt Sj)annungssituationen 
im Elternhaus, Arbeitslosigkeh, Beziehungs-



Ksiiitoiiale Sclîiiteaiifsw 
Bewâhningsîiîlfe 

Schwierigkeiten nicht meìir. Dann ist nicht zu 
bestrafen, sondern mit. geeigneten Massnahmen 
zu helfen. Hier ist das Spezialwissen des Sozi­
alarbeiters gefragt. Er klärt in Gesprächen und 
z.T. mit Hilfe aussenstehendef Fachstehen die 
erzieherische und persönliche Situation sorgfäl­
tig ab. Wenn möglich in enger Zusammenarbeit 
mit den Eltern, der Schule und dem betroffe­
nen Jugendhchen werden Auswege, Lösungen 
gesucht. Gerade im Jugendaher kanh dabei 
eine räuniliche' Distanz zum Elternhaus man­
chem Problem die eirste Spitze nehmen. Eltern 
und Jugendliche können sich so entspannen 
und spater neu aufeinanderzugehen. Neben 

' traditionehen Heimen, welche auch interne Be-
rufsausbüdungen auf gutem Niveau anbieten, 
jibt es kleinere Wohngruppen und Pflegefami-
ien, die sich für die Aufnahme von jungen 
Menschen, anbieten. 

Signale imd Grenzen 

Es gehört zur Jugend, dass sie lernen muss, mit 
Regeln und Gesetzen umzugehen. Sie hat sich 
darin zu üben, testet die Grenzen und wih . er­
leben, wie inah sich fühlt, wenn man Grenzen 
überschreitet. Bei Entdecken einer Straftat sol­
len keine Welten zusammenbrechen, aber es 
sph reagiert werden. Die Regeln unseres Zii-
sammeiüebens sind deuthch zu machen, Si­
gnale zu setzen. Dies kaim durch die Ehern, 
durch Bekannte, die Lehrerschaft oder durch 
die Jugendanwaltschaft. geschehen. Es ist nur 
wichtig, dass reagiert wird. Jugend, die keine 
Grenzen spürt, verliert sich, wird haltlos. Die 
Straftaten werden dreister, die Gruppen ge­
walttätiger, der Alkohol- oder ihegale Drogen­
konsum, massloser, solange bis jemand Einhalt 
bietet. 

Jugendkriminahtät bleibt eine vorübergehende 
Erscheinüng m der einzelnen Biographie und 
verursacht weder bei Jugendlichen noch bei der 
, Gesehschaft einen bleibenden Schaden, wenn 
wir Erwachsenen uns nicht aus der sozialen 
Verantwortung zurüclcziehen, ab und zu etwas 
Zivilcourage zeigen und die Auseinanderset­
zung nicht scheuen, wenn wir mit jungen Men­
schen zusammen die Grenzen suchen und zie­
hen. 

Esther Mattle-Beyeler 

Regula Brander 
Sozialaxbeiterin, 
Schutzaufsicht 

Die Kantonale Schutzaufsicht- Bewährüngshilfe 
bildet eine. Abteilung (Amt). des Justiz- und 
Pohzeidepartementes. Sie •. besteht aus dem 
Haupfsitz in St. Gallen und je einer Zweigsteüe 
in Buchs und Uznach. Der Zweigsteüe Buchs 
sind die Bezirke Sargans, Werdenberg und 

- Oberrheintal zugeordnet. Es besteht eine Bü-
rogenieinschaft mit der̂  jeweiligen Jugendan­
waltschaft. 

Wer wird durch die Scirotzanfsicht betrent, ? • 

- Im Zusanuhenhang mit einer Verurteüung 
kann eine Strafe bedingt mit einer Probezeit 
und Schutzaufsicht ausgesprochen werden. 

- Bei einer bedingten vorzeitigen Entlassung 
aus dem Gefängnis. 

- Nach der probeweisen Entlassung aus einer 
stationär vollzogenen Behandlung in einer 
Alkohol- oder Drogentherapiestätte, in einer 
psychiatrischen Klinik oder in einer Arbeits­
erziehungsanstalt. 

Zuweisende Instanzen • . 

Bezirksgericht, Justiz- und Poiizeidepartement 
(Abt. Straf- und Massnahmevoüzug), Schutz­
aufsichtsämter anderer Kantone. 

Gesetzliche Grundlagen fiir den 
Betreuungsauftrag ' ' 

Nach Art. 379 des Schweizerischen Strafgesetz­
buches (StGB), ist der Kanton für die Durch­
führung und Einrichtung der Schutzaufsicht zu-

• ständig, 



Der Betreuungsauftrag wird in Art. 47 des 
StGB sowie . in der kantonalen Verordnung 
über die Bewährungshilfe wie folgt umschrie­
ben: ' 

- Verbesserung der äusseren Lebenslage der 
Klienten durch Beschaffung von geeigneter 
Wohnung, und Arbeit, durch Sicherung des 
Lebensunterhaltes u.a.m.. 

- Aktivierung bestehender und Schaffung neuer 
Beziehungen zu Angehörigen, zu Institutio­
nen u.a. " ; 

- Vermittlung therapeutischer Hüfen und Be­
gleitung während der Therapie für Suchtmit-
lelabhängige, geistig und körperlich Kranke 
u.a. , -

Im Kanton St, Gahen wird für einen Teil aher 
bedingt Verurteüten und. mehrheitlich fiir alle 
bedingt aus dem Straf- und Massnahmevoüzug 
Enüassenen eine Schutzaufsicht angeordnet. 
Für die probeweise Entlassung aus einer 
therapeutischen Massnahme Ist die Anordnung 
der Betreuung zwingend vorgeschrieben. 

Die gesetzhch angeordnete Schutzaufsicht-Be-
wâhmngshilfè ist befristet. Sie kann bis zu fünf 
Jahre dauern. 

Wer. sind ansere Kliettten lind Klientînmen 
•' -•- • • 

Es sind Menschen, die straffäüig geworden 
sind, weü sie Grenzen und Regeln übertreten 
haben. 90 Prozent der vpn uns betreuten Klien­
ten und Klientinnen sind männlichen Ge­
schlechts. Das Durchschnittsalter liegt zwischen-
20 und 35 Jahren. 

Ziel der Schutzaufsicht - Sewährungshilfe 

Die Schutzaufsicht soll einem straffälig gewor­
denen Menschen helfen, nicht mehr rüclcfällig 
zu werden, also nicht mehr mit dem Gesetz in 
Konflikt zu kommen. Als Sozialarbeiter und 
Sozialabeiterin bei der Schutzaufsicht versu­
chen wir jedem Straffälhgen diejenige Hilfe an- -

zubieten, die ihm einen Weg zur persönlichen 
Entwicklung eröffnet, seine besonderen 
Schwierigkeiten bei der Alltagsbewältigung be­
rücksichtigt und ihn erkennen lässt, dass er für 
sein .Handeln selbst verantworthch ist. Sobald 
ein Klient begiimt, sich mit sich selbst ausein­
anderzusetzen, hat ein positiver Lernprozess 
begonnen. 

Die Erfüllung der Idassischen Aufgaben (Be­
schaffung von Wohmaum und Arbeit, Reguhe­
rung der. Schülden u.a.) ist schwieriger gewor­
den. Einerseits sind die Defizite der Betreuten 
grösser geworden (z.B. Suchtmittelabhängigkeit 
bei bis zu 70 Prozent der Klienten und ïQien-
tinnen), andererseits fehlen geseüschafthche 
Hihsangebote, z.B. preisgünstige Unterlcünfte 
und Arbeitsplätze. Die Lösung der materiellen 
Probleme der Klienten und Khentinnen hat 
nach wie vor Vorrang. Dem Lernprozess sind 
häufig enge Grenzen gesetzt, der Erfolg ist 
oftmals nur in kleinen Schritten ersichthch. Wh 
versuchen nüt den vorhandenen Ressourcen 
der Klienten und Khentiimen zu arbeiten. 

Unser Hilfsangebo.t . ' , • ' . 

- Persöiüiche Beratung von Klienten , IClien-
tinnen und Angehörigen . 

- Herstellung von Kontakten zu anderen Be­
hörden und Beratungsstellen 

- Vermittlung von Start-, und Überbrückungs­
hilfe . ^ 

.- Hilfestellung bei der Zimmer- und Woh­
nungssuche 

- Unterstützung bei der Stellensuche 
- Budgetberatung, Lohn- oder. Teillphnverwal-

tung, Schuldensanierung 

Diese Hilfsangebote können auch freiwillig 
während der Üntersuchungshaft von Betroffe­
nen oder Angehörigen in Anspruch genoinmen 
werden. Nach. der. gesetzlich abgelaufenen 
Schutzaufsicht kann eine freiwilhge Betreuung 
noch weitergehen, falls dies erforderhch oder 
Von Seiten des Klienten oder der Klientin ge­
wünscht wird, zum. Beispiel bei noch nicht 
beendeter Schuldensanierung. 

Regula Brander 



ein JmgemitrefffpiiiîM 
lîesoiîderer Art 

• ö c h o n vor Jahren hatte sich im Bnchs ein 
.Discoteam, .das ans .'sechs--Jugendlichen be­
stand, formiert..'Unter- dem Namen: "Disco 
Starlight"'fiihrten sie regelmässig Anlässe im 
Judolokal in Buchs" durch. Der Andrang war 
gross, was dementsprechende Lärmimmissio­
nen zur Folge hatte. Aus diesem Grund schlug 
für die-Disco auch schon bald die letzte Stunde. 

~^ie Jugendlichen 'vvaren ratlos. Was sohten Sie 
^ hun tun? Ein wertvoller Treffpunkt am_ Sams­
tagabend war verloren. Da zu dieser Zeit auch 
noch das Cmema Scala in Buchs seme Tore für 
immer schloss, hörte man von vielen Seiten: "Es 
läuft, lüchts mehr!" Diesem Vorwurf konnte lei­
der auch die fabriggli-Disco, die auch, wegen 
des Lärms nur- sehr selten durchgeführt werden 
konnte, lücht trotzen. 

r r'^";i',i ': '! '~n' 
• i f M i I I b 

THN er Trägerverein Jugend ÄFreizeit nahm sich 
Jj-i'dièseni Problem an und machte es zu einer 

seiner Hauptaufgaben, zusanunen mit dena . Ju­
gendteam ein Projekt "Disco" zu starten. Dass 

- dies nicht leicht war, stehte sich spätestens bei 
der Frage der Finanzierung heraus. Es liegt auf 

: der Hand, dass nur. schon die Anschaffung der 
. nötigsten technischen Geräte Unsuinfnen ver-

schhngt, was für einen Verein, der noch in den 
Anfangszügen war, durchaus ein Problem dar­
stellte. 

' ! -

^ ':*?̂  'H:J> '--jr-A-^-
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Jugenddiscos Im BZB; 
Samstag, 01.05., 20.00 - 23.45 Uhr, Lichthof 
Samstag, 26.06., 20.00 - 23.45 Uhr, Open Air 
Samstag, 18.09., 20.00 - 23.45 Uhr, Lichthof 
Samstag, 30.10., 20.00 - 23.45 Uhr, Lichthof 
Samstag, 2Ò.11., 20.00 - 23.45 Uhr, Lichthof 
Samstag, 18.12., 20.00 - 23.45 Uhr, Lichthof 
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• r | urcli einen glücklichen Zufall konnte Kontakt 

mit" einer Uznacher Jugendgruppe geknüpft 
werden. Während acht Jahren hatten sich diese' 
Jugendlichen selbständig, ohne jegliche finan­
ziehe Unterstützung eine Disco-Anlage zu­
sammengebaut.: Dem Discoaher entwachsen, 
fanden sie es an der. Zeit, ihr Werk zum Kauf 
freizugeben. Es lag ihnen sehr am Herzen, dass 
die Anlage in gute Hände geriet, wo sie auch 
weiterhin ihren Zweck erfüllen würde. .Nach ei­
ner Besichtigung während einer Disco war für 
beide Parteien der Fäll klar: der richtige Part­
ner war gefunden. Nun ging es Zug um Zug; 
die Finanzierung wurde durch ein grosszügiges 
privates Darlehen ermöghcht, und nachdem die 
rechtlichen Angelegenheiten geregelt waren, 
konnte es .lösgehen. . 

A m l ì . Mai 91 führte das Jugendteam Büchs, 
unter dem Namen "Disco Black Box" den 

, ersten Anlass durch. Die Begeisterung unter 
den Jugendlichen war. sehr gross und das Écho 
riesig. Buchs hatte endhch wieder etwas für die 
Jungen zu präsentieren!. 

uch heute erfreut sich die "Disco Black Box" 
^grosser Beliebtheit. Das zeigen die hohen Be-
sücherzahlen von 450 - 500 Jügehdhchen pro 
Abend. Damit so viele junge Leute unter Kon­
trolle gehalten werden können, gelten die fol­
gende Regeln: 

- Eintritt ab .14 Jahren 

- striktes Rauchverbot in den 
Discoräumhchkeiten 

- striktes Alkoholverbot auf dem 
ganzen Discoareal 

- Eintrittskontrohen durch einen 
SECURITAS-Wächter • 

II ,|̂ " M - ' i ' 
I î î b }| 1,1 - ständige Aufsicht durch 2-3 
,̂ .1', ,ii ,7 I Erwachsene des Trägervere 
^ ' j 'uh 'rr . ;'. J. • Jugend & Freizeh 

gerverems 

Natürlich, kann eine Disco nur mit dem Wohl 
wollen der unmittelbaren Anwohner durchge­

führt werden. An dieser Stelle sei ah jenen ge­
dankt, die das Jugendteam Buchs in irgendei­
ner Weise unterstützen.. Ein spezieher Dank 
geht an die Pohtische Gemeinde, an die Schul-
und Ortsgemeinde, aber auch an Geschäfte und . 
private Spender. 

u hoffen bleibt, dass Discos in Buchs noch 
^ lange Zeit veranstaltet werden können. Von 
Jugendhchen- für Jugendhche. 

Christoph Reich 



Zu Jahresbeginn- verkündeten die lolcalen Me­
dien, dass der Kanton für die Ortsgemeinden 
Wartau, Sevelen und Buchs an Waldb.aupro-
jekte beinahe ein halbe Miüion Subventionen 
gesprochen habe. 

Diese Summe erscheint, aus dem Zusammen­
hang gelöst, in der heutigen Finanzlage als sehr 
hoch. In unserem Beitrag wollen wir mehr Hiii-
tergründe aufzeigen uhd vor allem verdeuth­
chen, dass die Mittel auch unmittelbar zum 
Schutze des Siedlungsraumes von Buchs einge­
setzt werden. Wer einen Blick durchs Tobel in 
Richtung Alvier wirft, der wird sich bewusst, 
welche Schutzfunktionen der Tobelwald für das 
Dorf zu erfüllen hat. • 

1986 schafft das Eidg. Departement des Innern 
eine neue Kategorie von Waldbauprojekten, wo 
es um "die . waldbauliche Behandlung von 
Schutzwäldern geht̂  deren Pflege nicht, mehr 
kostendeckend ist und welche durch Naturge­
fahren bedroht sind oder ihre Schutzfunlction 
-nur nOch ungenügend leisten können.". . 

Unter der Führung von Kreisoberförster 
Trümpier haben die Förster und Waldbesitzer 
die akuten Gefahrengebiete in den Tobein der 
Alvierkette und an den SteüflaiJcen. des Alp­
steins unverzüglich bei den zuständigen Stellen 
genieldet. Im Kanton und Bund sind diese 
"Sorgenldnder" wegen ihres Gefahrenpofentials 
weit oben in der Dringhchkeitsliste eingesetzt 
worden. 

Das Seveler Unwetter vom 22. August 1989 und 
das Buchser Unwetter vom 15. Februar 1990 
haben die Notwendigkeit von Massnahmen vor 
Augen geführt. . 

Das Kantonsforstamt hat dem. BUWAL im Juli 
1990 eine Vorstudie "Waldbaupröjekt Tobel­
bach" eingereicht. Die Ortsgemeinden Sevelen 
und Buchs haben das Forst. Ing. Büro M. Grün-
berger, Rorschach, mit der Ausarbeitung eihes 
Sfammprojektes beauftragt und parallel dazu 
eine pflanzensoziologische Standortkartierung 
veranlasst. Die. daraus resultierende vegetâti-
onskundliche Wald-Standortkarte büdet die 
Grundlage für die richtigen .Massnahmen zuf 
Stabilisierung der Wälder vom Carnol bis zum 
Rappenloch. Am 15. September 1992'hat der 
Eidgen. Forstinspektor, Dr. W. Rüesch, im To­
belwald einen Augenschein genommen und das 
Projekt positiv begutachtet. 

Die Kosten des Tobelbach-Waldprojektes sind 
mit Fr. 2'086'000.~ veranschlagt. Entsprechend 
der Waldfläche entfallen 92% auf die Ortsge­
meinde Sevelen und 8% auf die Ortsgem^einde 
Buchs. Es leuchtet ein, dass die Waldeigenti|-
mer diese Kosten rücht selbst tragen können, 
denn der Holzerlös ist sehr gering, die sich über 
zehn Jahre erstreckenden Massnahmen aber 
arbehs- und kostenintensiv. Subventionen von 
ca. 80% an die Mehrkosten (Faustregel: Dhfe-
renz zwischen Projektkosten und Holzertrag) 
sind in Aussicht gestellt. ' 

Nicht zu verwechseln ist das Waldbauprojekt 
Tobelbach nht dem Bachverbauungsprojekt 
Tobelbach, welches unter der Poht. Gememde 
Buchs läuft und dessen Kosten etwa im umge­
kehrten Verhältnis zwischen Sevelen und Buchs 
aufzuteüen sind. 



Zitate zum Projektbericlit: 

- Um das Risiko von Ûberschwemmuiigen und 
GesGliiebeverwüstungen durch Hochvi'àsser 

. gering zu hahen, ist die Erhaltimg eines ge­
sunden und stabhen Bergwaldes im Einzugs­
gebiet der Bäche von entscheidender Bedeu­
tung. •. 

- Die Entwicklung der Waldbestände ohne an­
haltende, gezielte Pflegeeingriffe und unter 

. dem Aspekt der weitergehenden negativen 
Umwehemflüsse (Luftverschmutzung, Häu-

Das Waldbauprojekt TTobelbach ist eine flan­
kierende Massnahme zum Wasserbauprojekt, 
da bekaimthch bewaldete Bachflanken eine 
wichtige Funktion, im Wasserhaushalt. haben. 
.Die folgenden Zhate aus dem Projektbericht, 
Kaphel "Dringhchkeh und Gefährdung", und 
die abgebildete Karte veranschaulichen das 
Gefahrenpötential. Keine Worte und. Karten 
können aber das Bild ersetzen, welches sich 
jeder selbst mit einem Besuch im einzigartigen 
Tobel des Buchserbaches verschaffen kann. 



Lawiiieitt 

- Im Lawinenlcataster. sind fünf verschiedene 
L,awinenschadengebiete vermerkt, Der Lawi­
nenzug Altsäss-Obersäss ist bisher am 
tiefsten ins Tal vorgestossen, nämlich auf 
etwa 10Ò0 m ü.M.. Er zerstörte am 23.02.1946 
die erst zwei Jahre alte Tobelbrücke und riss 
ca. 400 m3 Holz nht sich. 

fung klimatischer Schäden) wird-kaum mehr 
in gesunden Bahnen verlaufen. Durch dau­
ernde Imiiussionen wird die Fähigkeit des 
Waldes zur Selbstreguherung abgebaut. Eii-
senanfälligkeh und Instabilität der äheren, 
v.a.. ihcht standortsgerechten Nadelholzrein-
bestände, nehmen zu. 

. - Alle früher getätigten Pflegeeingriffe in den 
seh 1895 eingerichteten Waldungen können 
bei Ausbleiben weitere Eingriffe nicht mehr 
sinnvoll nutzbar gemacht werden. 

- Die Bestände im Projektgebiet haben eine 
übergeordnete Schutzfunktion hauptsächhch 
gegen folgende Naturgefahren zu erfühen. 

Überschwemmumg nnd tiberimiriingeii 

- Die Niederschlagsverhältnisse,. die topogra­
phischen und geologischen Verhältnisse be­
günstigen die Entstehung von Hochwassern. 
Der Wald spielt mit_ seinem Rücldialtever-
mögen eine bedeutende Rolle für den Ab­
fluss der Wassermassen bei Unwettern. 

Erosion und Rtttschiingen 

- Stehe, labhe Hangschuttflächen smd stärk 
erosions- und ratschempfindlich. Dies zeigt 
die Rüfenaktivhät bei Starlahederschlagen 
im Schwamm sehr deutlich, Rund 50 grössere 
uhd ldeinere Bäche und Gerinne zerfurchen 
die Talflanken. 

Steinschlag 

- Die Steinschlaggefahr ist permanent. Das 
Rückhaltevermögen der Bestände ist dort am 
wirksamsten, wo stammzahlreiche und ge­
schlossene Wälder vorkommen. 

Zugunsten der Siedlungen und Kulturen in der 
Talsohle von Buchs besteht also eine ausge­
prägte Schutzwirkung des im-Einzugsgebiet des 
Tobelbaches stockenden Waldareals. 

Dieses Einzugsgebiet umfasst rund 12 lan2, wo­
von 4,7 lan2 im Projektperimeter liegen. Die 
waldbaulichen Arbeiten zur Verbesserang der 
Waldstabihtät umfassen im wesenthchen Jung­
waldpflege, Durchforstung, Verjüngung, Pflan­
zung, Wildschadenverhütung, jagdliche Mass­
nahmen, Forstschutz, aber nur wenig Wegbau. 
Die Aufwendungen sind mit 32'500 Mannstun­
den veranschlagt, verteilt auf 10 Jahre. 

Es ist vorgesehen, noch in diesem Jahr in den 
Forstrevieren Sevelen und Buchs mit dem er­
sten ZAP (Zweijahres-Arhehs-Programm) zu 
beginnen. Die Forstfachleute und die Waldbe­
sitzer werden gerne über die Arbeitsfortschritte 
berichten. 

Der Ortsverwaltungsrat 



Ohme Prüfung In die 

Sekumdarschele -

Das neue Zuweisungsverfaliren in die Ober­
stufe der Schulgemeinde Buchs 

m Ende der sechsten Primarklasse fahen für 
die Schulkinder wichtige Entscheidungen. 

Der Übertritt, in die Oberstufe steht zur 
Diskussion, Oft geben . letzte Tests den 

. Ausschlag. Doch wenn es darüm geht, die 
Aufnahmeprüfung in die Sekundärschule zu 
bestehen, so gesellt sich zum Erwartüngs- und 
Leistungsdruck häufig auch Angst. Die Furcht 
vor Überforderung und Versagen. Es gibt 
genügend Beispiele, in denen sich dieser 
psychische Druck im entscheidenden iMoment 
negativ ausgewhkt hat. . 

m Juni 1991 hat der Schulrat beschlossen, ein 
A neues Überhittsmodell zu erproben. Das bis­
herige Aüfnahmeverfahren - Aufnahmeprüfung 
mit zehnwöchiger Probezeit - wird durch kanto­
nal geeichte Orientierungsarbeiten "ersetzt". Die­
se werden in den 5. und'6. Primarklassen sowie 
in den 1. Realklassen durchgefühlt. 

g er Entscheid des Schulrates für die oben er­
wähnte Variante basiert auf' der 

Überlegung, dass die Beibehaltung der 
zehnwöchigen Probezeit, geteih durch die 
Herbstferien, für die Schülerinnen und Schüler 
eher mehr Stress mit siçh brächte als Prüfungen. 
Diese Sttessphase würde unserer Ansicht nach 
noch verstärkt durch eine Probezeit ohne 
vorhergehende Prüfung. ' 

Bis anhin 
Säulen: 

stützte sich die Selektion auf drei 

1. Empfehlung.des Lehrers 

2. Aufnahmeprüfung 

3. Probezeit 

Bruno Etter 
54jährig '. . . . 
10 Jahre Schulratspräsident 

Foto Buchmann 

Is einzige Schulgemeinde in der Region ha­
ben wir das neue Zuweisungsverfahren für 

unsere Primär- und Realschüler eingeführt. .'Die, 
Auswirkungen zeigen sich erstmals auf Beginn 
des Schuljahres 1993/94. Die Schüler werden 
ohne Prüfung in die entsprechende Oberstufe 
eintreten; zudem entfällt die bisherige Probezeit 
von zehn Wochen. 

ir sind der Ansicht, dass eine Prüfung 
höchstens in Zweifelsfällen eine Entschei­

dungshilfe für den Lehrer seih kann. Für den 
grössten Teil der Schüler steht von Anfang an die 
"richtige" Oberstufe mit ziemlicher Sicherheit 
fest. Die frei werdende Zeit kann inskünftig als 
Vorbereitung für die Oberstufe - ohne Süess und 
Leistungsdruck - sinnvoüer und besser genutzt 
werden. 



hne Selektion geht es aber hotzdem nicht. 
Das Zuweisungsverfahren nach Modell D 

sieht folgendermassen aus: 

5. Primarklasse: 

-Beobachtungsbogen 

-Beobachtungshilfe für Eltern 

-Orientierungsarbeiten 

-Elternorientierurig über das Aüfnahmever­
fahren , 

-Elterngespräche 

6. primarklasse: 

-Beobachtungsbogen 

-Beobachtung'shilfe für Eltern 
-Orientierungsarbeiten I und I I 

-Elterngespräche 

-Zuweisungsantrag des Lehrers mit Unter­
schrift derEl tern 

L Realklasse: 

-Beobachtungsbogen 

-Beobachtungshilfe für Eltern 

-Orientierungsarbeiten 

-Gespräch mit den Eltern kurz nach Eintritt 

-Elterngespräche 

-Zuweisungsantrag des Lehrers mit Unter­
schrift der Eltern. 

-Die Quotenregelung gilt nach wie vor 

-Der Schulrat entscheidet über die Zuwei­
sung aufgrund der vom Primailehrer vorge­
legten Akten und Empfehlungen 

-Wenn Eltern und Reahehrer/Primarlehrer 
im Zuweisungsanù'ag nicht einig sind, so 
können die Eltern zur Empfehlung beim. 
Schulrat Stellung nehmen. 

er Entscheid für einen Überttitt in die Se­
kundär- und Realschule wird dem Lehrer 

und den Eltern überlassen. Zu wünschen wäre, 
dass sich am Ende der 6. Primär- bzw. 1. Real­
klasse Eltern und Lehrer über den Zuweisüngsan-. 
trag einig sind. Das Eltern-Lehrer-Gespräch muss 
deshalb schob ab der 4, Primarklasse regelmässig 
gepflegt werden (Wechsel auf Dreijahres- Turnus 
ab Schuljahr 1993/94!). Erfahrungswerte über 
drei Jahre hinweg und offene Gespräche mit den 
Eltern sind weitaus aufschlussreicher und 
wichtiger, als das Ergebnis von zwei Prüfüngsta-
.gen. 

D as längerfristige Ziel des neuen Zuwei­
sungsverfahren ist eine qualitative Stärkung 

der beiden Schultypen der Oberstufe. Das ange­
strebte Verhältnis von 60 Sekundarschülern zu 40 
Realschülern lässt für beide Schultypen eine Lei­
stungssteigerung zu und trägt zü einer besseren 
Gleichstellung - gleichwertig, aber nicht gleich­
artig - bei. 

as Projekt "Zuweisungsverfahren Modell 
D" der Schulgemeinde Buchs ist vom kan­

tonalen Erziehungsrat vorläufig bis zum Ende des 
Schuljahres 1994/95 befristet. Der Regierungsrat 
whd dannzumal dem Grossen Rat Antrag auf 
definitive Einführung des Überttittsverfahrens für 
die Oberstufe stellen. -

Bruno Etter, Schulratspräsident 



Ich welsŝ  was mit meimeii 
Spenden passiert! 

Wie viele sagen immer wieder: wenn man spen­
det, dann kommt das- Geld ja doch nicht dort­
hin, wo es nötig ist! Wir haben ehi Recht und 
auch eine Verantwortung 2̂ 1 wissen, wàs nht 
unseren Sp_enden geschieht. Vön der ICirchge-

- meinde Buchs aus unterstützen wir mehrere 
Projekte, zü denen ständige Verbindungen be-, 
stehen, sodass man immer auf dem Lauf enden 
ist, was nht den Geldern geschieht. . 

Wh möchten Sie ermutigen, sich über Projekte 
zu informieren, die in der Khche aufliegenden 
Rundbriefe- initzunehmen oder selber einmal 
eine Reise zu machen und Menschen kennen­
zulernen, die wir unterstützen. So ist es züm 
Beispiel möghch, das Dorf Tenna zu besuchen, 
das von der Aktion Nächstenhilfe unterstützt 
wird. In der Sammelaktion vor Weihnachten 
werden Sie jeweüs über dieses Projekt infor­
miert. 

Im Folgenden möchten wir über drei weitere 
Projekte berichten, die wir als Kirchgemeinde 
unterstützen. 

Das Missioiisspital in Bembéréké 

Seit mehreren Jahren arbeiten Willi und Helen 
Dietheini in einem Missionsspital in Bénin. In­
folge der Wirtschaftslcrise sind die staatlichen 
Spitäler kaum mehr aktionsfähig, und deshalb 
nimmt der Patientenstrom bei den Missionsspi-
tälern stetig zu. . 

Manchmal sind es über 1000 Patienten pro 
Woche, die Hüfe suchen! Manchmal müssen 
Dutzende am Boden liegen, weil es nicht genü­
gend Betten hat. Ein Aerzteteam betreut das 

^ Spital. Die Betreuer verzichten auf ein grosses 
Gehalt im Westen. Für 700 bis 800 Franken im 
Monat stehen sie ihre Fähigkeiten in den, 
Dienst der Armen pnd Hoffnungslosen. Die 
rund 20 Weissen werden von ihrem persönli­
chen Freundeskreis unterstützt, die 90. Einhei­
mischen werden von den Patienten bezahlt. So 
können die Spendengelder für Medikamente, 
Infrastruktur und Ausbau verwendet werden. 
Ein Hilfsfond unterstützt auch Patienten^ die 
das nünime Spitalgeld nicht bezahlen können. ' 

Eine Hauptaufgabe der Schwestern ist es, Ein­
heimische auszubilden, damit-sie ihren eigenen 

Leuten in den Dörfern beibringen können, wie 
man „Krankheiten vorbeugen kann. Zum Teü 
leben die so "natürlichen" Einheimischen in 
Traditionen, die für die Gesundheit katastro­
phal sind! 

Infrastruktur dank Hiob -

Hiob ist nicht nur eine biblische Gestalt, son­
dern auch eine Organisation, die_ sich mit dem 
Einsammeln von "ausrangiertem" Spitalmateri-
al befasst, das für schweizerische Verhältnisse 
nicht mehr genügt, den Spitälern in der dritten 
Welt aber noch über Jahre ganz wertvolle Hüfe 
leisten kann. So konnte schon viel Material ins 
Missionsspital geliefert und süinvoüe Hilfe ge-
leistet werden. Dies ist möglich dank Spenden­
geldern für die Transportkosten der grossen 
Container. Ein solcher Transport kostet 12 - 15 
Tausend Franken. ; 

Kinderbetreuung 

Stellt es nicht ganz enorm auf, wenn man voh 
der Fredde hören kann, die eine solche Sen­
dung auslöst? Wenn man Bilder sehen kann 
von Menschen, die glücklich sind, weü ihnen 
medizinisch geholfen werden konnte? In weni­
gen Wochen werden Wilh und Helen Diethelm 
hier in Buchs sein, und sie werden aus erster 
Hans berichten können, was nht Ihren Spen­
dengeldern geschieht. ' . 

Spenden-Konto: SIM PB 42 1020 Lausanne Sé-
velin PC 10-2323-9 

Matthias Blum, Pfarrer 



Im Vielvölkerstaat Rumäiiien, der füiifmal 
r̂psser ist als die ScBivî eiz, leben, rund 23 Mil-

lonen Menschen. Wie frührer unter. Ceau-
céscu, besteht aüch unter deni heutigen zéntra-. 
Hstischen Regime wenig Autonomie. Die wirt­
schafthche Situation bereitet grosse Sorge. 

Fünfzig Schweizerfraiiken entsprechen einem 
Monatsgehalt in Rumänien, Besonders ältere 
Leute und Invalide haben Probleme, da die 
Renten, nur zu einem kleinen Teil der steigen­
den Teuerung angepasst werden. 

11111]"' 
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Speiseraum hn Kinderheim 

singen Sie gemi 

Der evang. Kirchenchor Buchs feiert näch­
stes Jahr sein 100-jähriges Bestehen. 
Möchten Sie mitsingen? 
Sie sind herzlich eingeladen! 
Bitte melden Sie sich hei Walter,Berger, 
Tel. 756 50 66 oder direkt am Montag­
abend, 20.00 Uhr, im Singsaal der Sekun­
därschule, 
(Schulferienzeit ausgenommen) 

IK I •.é\ 

Rollstuhlempfänger in Rumänien 

Die "Direkthilfe Rumänien" betreut eine Be-
hindertenorganisation, zwei Kinderheime sowie 
ein Sèlbsthilfeprojekt, Bei diesem Projekt vmr­
den durch unsere Unterstützung neue Ar­
beitsplätze geschaffen. 

Der Leiter, als vhchtigste Kontaktperson in 
Rumänien, sichert an Ort und Stehe die Ver­
teilung der Hilfsgüter an die Kinderheime und 
Invaliden. Die Behindertenorganisation unter­
stützen wir mit Roüstühlen, Krücken und Spi­
talbetten. Wir engagieren uns. finanzieh an der 
Renovation des Clubhauses und arn Ausbau ei­
ner rollstuhlgängigen Toilette rnit Dusche. Un­
sere Arbeitsgruppe arbeitet ehrenamtlich. 

Im Namen der Beschenlcten möchten wir allen 
Spenderinnen und Spendern für das Mittragen 
herzlich danken. 

Spenden-Konto: SBV 9001 St. Gahen Direkt­
hilfe Rumänien PC 90^63-9 

Für die Vorbereitungsgruppe 
DIREKTHILFE RUMÄNIEN 
Hanspeter Vetsch 



Signum vitae 

"Signum vitae (Lebenszeichen)" ist ein, 1989 in 
der Schweiz gegründeter, christlicher Hilfsver­
ein mit dem Ziel, Hilfe zur Selbsthüfe unter 
Behinderten in Aethiopien in die Tat urhzuset-
zen,. Er unterhält ein Spezialistenteam fiir . me­
dizinische und therapeutische Massnahmen zur 
Linderung von "Seh-Not" und "Geh-Not" mit 
Mitarbeitern aus der Schweiz und-aus Deutsch­
land. 

Unsere Kirchgemeinde ist seit der Gründung 
des Vereins mit ihm verbunden. Mit regelmäs­
sigen Kollekten und einem Beitrag äus der lau­
fenden kèchnung untersützt sie die Arbeit in 
Addis Abeba. 

"Signum Vitae" betreibt in der Hauptstadt 
Aethiopiens ein Ausbilduhgsprogrämm für be­
hinderte Menschen, die sonst keine Möghch­
keit für . eine reguläre Ausbildung haben. Es. 
werden Lehrstellen,,für Brillenrahmenherstel-
1er, Briüenglasschleifer und Näherinnen ange­
boten. Nach zwei Jahren karm mit einem 
Zfeugnis abgeschlossen werden. Einige der 

Herstellung von Brillengestehen 

Lehrlinge werden nach Beendigung ihrer Lehr-
zeh,.ausgerüstet.mit den nötigen Werkzeugen, 
in die Heimarbeit entlassen. Sie werden von 
"Signum vitae" mit den Rohmaterialien belie­
fert. Ihre Fertigprodukte werden wieder von 
"Signum vitae" übernommen. Andere ehema­
lige Lehrlinge werden in . den verschiedenen 
Werkstätten eingesetzt oder, als Vorarbeiter 
eingestellt. 

Ein wichtiges Arbeitsgebiet von "Signum vitae" 
ist die Augenklinik. Augenkrankheiten sind in 
Aethiöpien sehr verbreitet,._gefürchetet und ge­
fährlich. Es gibt viel zü wénig Kliniken und Spi­
täler und noch weiüger Fachpersonal. In der 
Signum vitae- - Augenkliihk-werden zum Teil 
über .60 Patienten pro Tag mit ihren Sehschwä-
chen und Augenkrankheiten untersucht. Bril­
lenrezepte werden ausgestellt, medikamentöse 
Behandlungen vorgenommen sowie Ideinere 
Operationen (Trachom)., durchgeführt. Leider. 
fehlt immer noch ein Augenarzt, der grössere 
Eingriffe (grauer Star) vornehmen könnte. Viel 
Gewicht hegt auf der Erhaltung des Augen­
lichts durch Früherkeimung,. Vorbeugung, Be­
handlung und Rehabilitation. 

In deh projekteigenen Brillen- und Handar­
beitsläden werden die Erzeugnisse der Werk­
stätten verkauft. Die Kunden gehöiren zu ahen 
Schichten Addis Abebas. Vielen Menschen 
kann so in ihrer "Seh-Nöf" geholfen werden. 
Die Lehrlinge und Mitarbeiter erfahren kon­
krete Hüfe in ihrer "Geh-Not". Ihre Behinde­
rung macht sie nicht länger zu Bettìern. Durch 
ihre Ausbüdung bei "Signum vitae" erhalten sie 
die für-sie einmalige Chance ihr Ixben auf eûié 
menschenwürdige Art zu leben. Diejenigen, die 
Vorher zum Betteln verurfeüt waren, ,weil sie 
keine andere Wahl hatten, , können nun den Eé-
bensünterhalt für sich und ihre Angehörigen 
selber verdienen. 

Hilfe zur Selbsthilfe ist das Motto von "Signum 
vitae". Dazu gehört unverbrüchlich, _dass die, 
frohe Botschaft von Jesus Christus gelebt und 
verkündigt whd. Die Verkündigung geschieht 
meist durch einheimische Mitarbeiter in tägli­
chen Kurzandachten und bei einem wöchentli­
chen Gottesdienst. So bietet "Signum vitae" 
ganzheitlich Hilfe an, für Menschen, die diese 
Hüfe dringenst brauchen. 

Spender-Konto: Signum vitae Schweiz Interla­
ken PC 30-25455-2 . . 

Bruno Schindler, Pfarrhelfer 
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• iiiiiiiilSÄ^ k a t î i o .Kirch; 

Austritt kiis 'der .Kirclie 
AlsscMed vom Gläiibem? 
I ' . ^ ' . . . : " • 

"Hiermit möchte ich Ihnen meinen Austritt aus 
der kathohschen Kirche bekanntgeben... Da ich 
zum wahren Glauben an Jesus Christus gefun­
den habe, möchte ich nicht mehr länger in der 
kathohschen Kirche, bleiben... Mit dieser Kir­
che kann ich mich nicht mehr identifizieren, 
deshalb teile ich Ihnen meinen Austritt mit..." 

Immer häufiger erreichen, solche und ähnliche 
Briefe die Pfarrämter. In der ganzen Diözese 
St. Gahen waren es 1992 ca. r200, in unserer 
Pfarrei Buchs-Grabs 17 im Jahr 1990, 15/1991, 
22/1992; 
. Austrittsbriefe büden einen Schlusspunlct. hinter 
einen meist längeren Prozess der Entfremdung 
von der Kirche, so dass es für ein Märendes Ge­
spräch meistens zu spät ist. Der Entschluss' 
steht fest, eine Revision ist meist lücht .mehr 
möglich. 

• I I ' • ' . . 
Als Seelsorger und Seelsorgerinnen haben wir 
kein Recht zu urteilen, geschweige denn zu 
verurteilen. Austritt aus der Kirche heisst nicht 
Abschied vom Glauben, aber Bruch nüt der 
kirchhchen Form des Glaubens. Wenn zum 
Leben die Freiheit der Entscheidung gehört, 
dann auch zum Glauben. Diese Freiheh der 
Entscheidüng ist zu respektieren. Trotzdem 
bewirkt jeder dieser. Briefe erst einmal eine 
Vefuhsicherung bei uns Seelsorgern: Wo haben 
wir versagt? Was haben vwr falsch gemacht? 
Welche Erwartungen wurden nicht erfüUt? Ha­
ben wir jemanden durch unser Verhalten ver­
letzt? 

Andererseits müssen wir aber auch zur Kennt­
nis nehmen, dass es mancherlei Gründe gibt, 
um der institutionalisierten Zugehörigkeit zu 

- einer Kirche den Rücken zu kehren. Die Ursa­
chen dafür hegen nicht imrner im Einflussbe­
reich der Seelsorger, Seelsorgerinnen und . der 
Gemeindegheder. 
Im Folgenden soll versucht werden, einige der 
Gründe für einen Kirchenaustritt aufzulisten, 
wobei diese Aufzählungen keineswegs An­
spruch auf Vohständigkeit erheben. 

Die katholische Kirche - zw wenig biblisch , 

Fundament aher christlichen Kirchen ist die Hl. 
Schrift. Die christlichen Kirchen gehören zu 
den Offenbarungsrehgionen wie däs Judentum 
und der Islam, d.h. Grundlagen sind Bücher, 
von dehen geglaubt wird, durch sie spreche 
Gottes Wort. Hier aber beginnen bereits die 

meincle 

Schwierigkeiten der Deutung. Sind die bibli­
schen Schriftsteller direkt von Gott beeinflusst. 
gewesen und haben Gött gleichsam nur die Fe­
der geliehen? Oder teilte sich Gott durch das 
Nachdenken der biblischen SchriftàeUer indi­
rekt nüt? 
Hier gehen die Meinungen auseinander. Dazu 
kommt, dass . in den nahezu 2000 Jahren seit 
Christi Geburt immer wieder und immer neu 
über die Bedeutung von Christus nachgedacht 
wurdCi Es Wurde versucht, die Gedanlcen der 
biblischen Schriften zu ordnen und sysfemati-
sierem Es liegt nahe, dass hier der Vorwurf 
gemacht werden kaiüi, das bibilische Funda­
ment sei verfälscht worden. Nicht wenige be­
gründen ihren- Austritt damit und schhessen 
sich einer Gemeinschaft an, welche ihrer An­
sicht nach der biblischen . Grundlage treu 
geblieben ist. 

Die katholische Kirche =-ztt,dogmatisch„^ . 

Andere begründen ihren Austritt nht dem Ar­
gument, die christliche Rehgion als solche sei 
zu eng und zu ' dogmatisch. Seh Christus habe 
sich auch Religion weiterentwickelt. Die Be-

. gründüng, fnit Christus sei die Offenbarung ab­
geschlossen, kann nicht mehr nachvollzogen 
werden. Die Möglichkeit, verschiedenste For­
men der Religionen miteinänder zu vergleichen 
relativiert • die christhche Rehgion. Der An­
spruch der Absolutheit kann nicht mehr akzep­
tiert werden. Eine tiefe Sehnsucht nach dog­
menfreier Religiosität macht sich bemerkbar, 
eine Sehnsucht,, eingebunden zu sein in einen 
harmonischen Kosmos. Die christhche Religion 
vermag diesem Anspruch nicht mehr zu genü­
gen. -

Die katholische Kirche = m hierarchisch. 

Nicht wenige Austritte der letzten Zeit können 
gedeutet werden als ein Protest gegen die Lei­
tung der Kirche. Durch den. Austritt möchte 
bekundet werden, dass man rücht mehr länger 
gewült ist, dem straffen Führungslcurs des jetzi­
gen Papstes beizupflichten. Man glaubt, dem 
Papst und den Bischöfen durch den Austritt 
und dem damit verbundenen Steuerausfall eüis 
auswischen zu können. Doch soll hier klarge­
stellt werden: getroffen wird die Gemeinde am 
Ort. Von den 28 Steuerprozenten fliessen nur 
nur gerade 4 % als Zentralsteuer weg, nicht 
nach Rom, sondern nach St. Gallen. Je weniger 
Steuern eingenommen werden,. desto weniger 
können Aufgaben vor Ort (Gottesdienste, Seel­
sorge, Religionsunterricht, Sozialhüfe, Jugend­
arbeit etc.) wahrgenommen werden. 



Die katholische Kirche - zu verletzend, 

Jeder Mensch, empfindet Religiosität anders. Ist 
für die einen die Kirche'ein Ort der Sanimlung 
und innern Sicherheit, so kann dieselbe Kirche 
für den andern zu einem Ort der Unterdrück­
ung geworden sein.. Auch Seelsorger sind keine 
volhconunenen Menschen. Ihr Verhalten prägt 
stark das religiöse Erleben, und für manche ist 
die Erfahrung der Kirche verbunden gewesen 
mit seehschen Verletzungen, die letztlich zum 
Austritt führen. 

Die katholische Kirche - zn tener . • 

In einer Zeit der wirtschafthchen Schwierigkei­
ten können die 28 Steuerprozente zu Buche 
schlagen. Vorallem dann, wenn die Kirche 
ihcht mehr äls Gemeinschaft des Glaubens, 
sondern nur noch als religiösen Dienstlei­
stungsbetrieb währgenommen wird. Für Taufe, 
Hochzeit und,Beerdigung, kann manchem diese 
Dienstleistung zu teuer erscheinen. 

•m •.-• ' • , • • ^ 
Die vielfältigen Gründe, die zu einem Kirchen­
austritt führen können, zeigen, wie die Zugehö­
rigkeit zur Khche nicht mehr selbstverständhch' 
ist. Die Zeit, wo man einfach zur Kirche ge­
hörte, die Zeit der sogenannten Volksldrche ist 
vorbei. Es wird immer deutlicher: die Kirchen­
zugehörigkeit wird zu einer Frage der persönli^ 
chen Entscheidung. Die Offenheit der heutigen 
Gesellschaft bringt es mit sich, däss persönliche 
Entscheidungen leichter getroffen werden. 
Keiner, müss mehr befürchten, von der GeseU­
schaft gächtet zu werden, weil er aus der Khche 
ausgetreten ist. Sicher wäre es wünschenswert, 
vmrde der Kontakt mit den zuständigen Seel­
sorgern oder mit Gemeindeghedern vor dem 
Kirchenaustritt gesucht. Der dhekte Kontakt, 
mit der Kirche vor Ort könnte möghcherweise 
beitragen zu ehier Korrektur des Kürchenbüdes, 
welches, durch die Massenmedien vermittelt 
wird. Er könnte auch helfen, die eigehe Posi­
tion zu überprüfen. Inwiefern sind es Vor-Ur-
teile, welche einen zum Autritt aus der Kirche, 
bewegen? 

IV • : ; . , . ' • 

Manche der Austrittswühgen sind verärgert, 
wenn verlangt wird, das Gesuch müsse amtlich 
beglaubigt, d.h. nht emem Stempel der . Ge­
meindekanzlei versehen sein. Der Grand hegt 
jedoch darm, dass das, was wir als "Kirche" be­
zeichnen, eine "doppehe Organisation" ist. 

Einerseits ist die katholische Kirche eine hier­
archisch veffasste Institution mit Papst, Bischö­
fen, Priestern, Seelsorgern und Seelsor-
gerhmen. Diese. Institution widmet sich den ei­
gentlichen Seelsorgeaufgaben. 
Andererseits ist im Kanton St. Gallen die ka­
thohsche Kirche eine öffenthch-rechthche Kor­
poration, mit einèm demplcratisch gewählten 
Parlament und ehièr Administration, welche 
die Verwaltungsaufgaben wahrnimmt - das ist 
der "Katholische Konfessionsteil'i 

Der Austritt aus der Kirche bedeutet also ei-
nersehs den Aüstritt aus einer öffenthch-recht-
lichen Korporation des Kantons St. Gallen. Die 
Folge - davon ist die Steuerbefreiung. Deshalb 
muss dàs Austriftsgesuch amthch beglaubigt 
werden. 
Andererseits bedeutet Kirchenaustfitt auch 
Bruch mit der kirchhchen Gemeinschaft, aus­
drücklicher Wunsch, mit der kathohschen Kir­
che nichts mehr tun haben zu wollen. Damit 
erhscht auch der Anspruch auf die Salcrahien-
tenspendung (Taufe, Versöhnung, Kommunion, 
Firmung, Ehe, Ordination und Krankensal-
bung) und die kirchliche Bestattung. Selbstver­
ständhch sind die. Seelsorger hnd Seeh 
sorgerinnen jederzeit zu einem Gespräch be­
reit, doch wäre es widersinnig von Priestern sa-
Icramentale Amtshandlungen zu verlangen, die 
zeichenhafter Ausdrack des Glaubens und der 
Kirchengemeiüschaft sind, während mit der 
Khche gebrochen wurde. Hierin müssen sich 
die Austrittswühgen der . Konsequenzen im 
klaren sein. 

V / - ' • . ' 

Nicht selten gehen einem, Austritt lange Über­
legungen voraus. Diese Überlegüngen führen 
leider zum Àustritt aus der Kirche. Soll die Kir­
che eine lebendige Gemeinschaft sein, dann 
wäre es von uns aus' gesehen wünschenswert, 
dass gerade die Menschen,, welche sich kritisch 
auseinandersetzen mit Fragen des Glaubens 
und der Kirche, erst recht eintreten in dielür-
che, eintreten für üire Anliegen und Überzeu­
gungen. Viele der Austrittsbegründungen wä-

, ren es wert, in Idrchlichen Grappierangen dis­
lcutiert zu werden. Auf diese Weise könnte le­
bendige Kirche werden, die spürbar macht,, dass 
Gott ein Gott der Lebenden ist und ihcht der 

Erich Güntli, Kaplan, Büchs-Grabs 



Vor 70 Jahren 
schwer verständliches Urteil 

Da lese ich im "Werdenberger & Obertoggen­
burger" vom 8. Januar 1923 folgende schier tra­
gikomische Geschichte über einen Gerichtsfall: 

Ein französischer Magistrat hat dieser Tage 
entschièden, dass die Ehemänner das gesetzh-
che Recht haben, eine körperliche Züchtigung 
ihrer Frauen vorzunehmen als . ein Mittel zur 
Ausübung ihrer häuslichen Autorität, vorausge­
setzt, dass eine körperliche Züchtigung keine 
Gesundheitsschädigung hinterlässt. -

Eine. Fr au verklagte ihren Mann wegen tätli-
• .cher Beleidigung, obgleich sie selber zugab, 
dasŝ  die Züchtigung, rücht besonders "kraftvoll" 
gewesen sei, Der Ehemanii erldärte, dass er 
seiner Frau Einige "versetzt" habe, weü sie ihm 
auf Vorwürfe in scharfem Ton erwidert habe. 

Das Urteil des Gerichtshofes: "Der Grundsatz 
der Autorität des Hausherrn ist ein wesentli-
chpr Teil des Gesetzes über öffenthche Ord­
nung und Familienorganisation, ünd eine Ehe­
frau kann von der Gehorsamspflicht gegenüber 
ihrem Ehemann nicht entbunden werden. E>ie 
Autorität des Hausherrn wird jedoch durch die 
öffentlichen Gerichte kontrolliert, an die sich, 
die Hausfrau wenden kann, wenn nach ihrer 
Meinung der Hausherr seine Befugnisse über­
schritten hat. Das Recht, des Hausherrn erlaubt 
ihm, zu Zeiten seine Frau körperlich züchtigen 
zu können, wenn sie sich seinen Anordnungen 
widersetzt." Die Klage wurde daher abgewie­
sen. 

Welch ein Glück, dass sich seither Zeit und 
menschliches Verhalten, wenn auch nicht im­
mer zum Guten, doch um eiiüges gändert ha­
ben. 

Ernst Höfmänner 

Der Bau der neuen Unterführung Langäuli­
strasse macht Fortschritte. Die Arbeiten wer­
den in Etappen von Ost nach West ausgeführt. 
Anfangs März war die Bodenplatte der Wanne 
Ost fertig betoniert. 

Werdenherger Idiotikon 

bruttla: - Gesprochen wie geschrieben. 
Bedeutet " in . den Bart brum­
mein." Für Kleinkinder, welche 
ihre ersten zufriedenen .Töne von 
sich geben wird niedlicher 
"Drüüdela" verwendet. 

firria: Gesprochen wie geschrieben. 
Bedeutet scheuern, heftig put­
zen. 

Foto Gerold Mosimann 




